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Einleitung

War es die Gier na   Rei  tum, war es eine Ideologie 
oder waren es religiöse Gründe, wel  e die Römer dazu 
bra  ten, ein antikes Weltrei   zu erri  ten? Wahrs  ein-
li   war es keines davon, es war wohl der Ruhm, na  dem 
die Konsuln, die Ri  er und der Senat, die Generäle und 
Heermeister strebten, es war die Su  e na   der Vergö  li-

 ung, wel  e die römis  en Kaiser dazu bewog. Kein an-
deres Volk im Altertum ist so dem Diesseitigen verpfl i  tet 
gewesen wie die Römer, keines der anderen antiken Völker 
bra  te denselben Pragmatismus auf wie die Bewohner der 
Siebenhügelstadt, der sie befähigte, ohne jedwede Ideolo-
gie zu handeln und wenn es ihnen angebra  t s  ien, au   
grausam zu sein und ganze Völker in die Sklaverei zu ver-
kaufen. Es gibt wenig, was die Römer selbst erfunden ha-
ben, den Kalender mit den 365 Tagen übernahmen sie von 
den Ägyptern, die Baukunst bis hin zur Ingenieursleistung 
des Wasserleitungsbaues von den Grie  en, von denen sie 
au   die Kunst, Literatur und Philosophie importierten, 
und von den Karthagern lernten sie den S  i   au. Nur die 
S  aff ung dessen, was ihnen die Beherrs  ung dieser Din-
ge garantierte, die Organisation des Staates und der Befehl 
über eine der mä  tigsten Armeen aller Zeiten, waren ihre 
ureigenste S  öpfung. 

Die Römer waren die Meister der Kriegskunst, die zwar 
immer wieder S  la  ten verloren, ihre Kriege aber die 
längste Zeit gewonnen haben. Allerdings beließen sie es 
ni  t allein bei der Eroberung und Ausbeutung von Pro-
vinzen, sie bra  ten den eroberten Ländern au   ihre Kul-
tur mit, ihre Spra  e, ihre Straßen, Thermen, Brü  en und 
Aquädukte. Sie gründeten Städte rund um das Mi  elmeer 
und ers  lossen öde Landstri  e mit ihren hier angesie-
delten Veteranen. Sie bra  ten das „Feuer der Zivilisation“ 
oder das, was sie darunter verstanden, den Barbaren jen-
seits ihrer Grenzen. Ihr Verdienst ist die S  aff ung einer 
einheitli  en Kultur, die den gesamten Mi  elmeerraum 
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und ein Viertel der damals existierenden Mens  heit um-
fasste. 

Aber sie bra  ten ni  t nur den si  tbaren Ausdru   ih-
rer Zivilisation mit, wi  tiger waren ihre unsi  tbaren Mo-
numente, Re  t und Politik. In ihrem Imperium galt das 
Re  t für alle freien Mens  en und es war ges  riebenes 
Re  t, auf das man vertrauen konnte. Au   für die Skla-
ven wurden Re  te ges  aff en um ihr Los zu erlei  tern, 
wennglei   si   das Römis  e Rei  , au   unter dem Ein-
fl uss des Christentums, niemals von dieser Institution be-
freien konnte. In ihrer Politik na   außen waren die Römer 
großzügig, unterworfene Völker konnten ihre Eigenheiten, 
ihre Könige und Teile ihrer alten Ma  t behalten, wenn sie 
si   Rom unterordneten. Die Römer waren tolerant, Reli-
gion war, mit zeitweiser Ausnahme des Christentums, in 
jeder Form erlaubt, solange man dem Staatskult ein Opfer 
bra  te. 

Jedes Weltrei   hat einen Anfang. Rom entstand der Sage 
na   dur   einen Brudermord, als Romulus den Remus er-
s  lug und si   mit wenigen Getreuen in einer sumpfi gen 
Ebene zwis  en sieben Hügeln ansiedelte. Von hier ging 
der Weg hinaus, die Königsherrs  a   wurde abges  üt-
telt, die Republik überzog Italien so lange mit Krieg, bis 
es unter der alleinigen Herrs  a   Roms stand. Dann griff  
man über die Grenzen der Halbinsel hinaus, man besieg-
te den Handelskonkurrenten Karthago und bra  te Grie-

 enland und Kleinasien unter Kontrolle, Caesar eroberte 
Gallien, und Octavian s  loss Ägypten an das Rei   an. 
Unter Kaiser Traian rei  te das römis  e Imperium vom 
Persis  en Golf bis na   S  o  land, vom Karpatenbogen 
bis an den Rand der Sahara. Wohin der römis  e Legionär 
au   kam, bra  te er die römis  e Zivilisation mit und ab 
dem 1. Jahrhundert n. Chr. ha  en die Römer ein Rei   er-
ri  tet, indem dasselbe Gesetz, dieselben Maße und diesel-
be Währung galten wie anderswo. Vierhundert Jahre hielt 
dieses Staatswesen unter guten und s  le  ten Kaisern 
zusammen, aber stets so in si   gefügt, dass es au   Katas-
trophen hinnehmen und überleben konnte. Sein Ende fand 
das Rei   ni  t allein dur   die Barbaren der Völkerwan-
derung, innere Streitigkeiten über einen Zeitraum von 100 
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Jahren bra  ten es zu Boden, es wurde ni  t ermordet, es 
verdämmerte langsam.

Die eigentli  e Leistung der Römer war die Befreiung 
Europas und der Mi  elmeerwelt von ihrer Kleinräumig-
keit. Der Mi  elmeerraum und die nördli   daran ans  lie-
ßenden Länder waren einst fragmentiert in viele kleine 
Kulturräume. Erst das Imperium Romanum gab diesen 
Gebieten ein Re  t, eine Kultur und eine Ges  i  te, ohne 
Rom wäre Europa zu einem zerspli  erten Territorium ge-
worden, das niemals die Kra   gehabt hä  e, die Weltge-
s  i  te für fast zwei Jahrtausende zu dominieren. Die Rö-
mer sind die Gründerväter unserer Staatsform und unserer 
Lebensart geworden, den selbst als Westrom 476 n. Chr. un-
terging, eiferten die Na  folgestaaten dem Gedanken des 
Imperiums na   und der deuts  e König O  o III. sah si   
mit einer Erneuerung des Römis  en Rei  es und na   sei-
ner Krönung in Rom wieder als legitimer römis  er Kaiser, 
wie viele andere Herrs  er vor und na   ihm. 

Mit der Wirkung, die Rom auf die Welt ha  e, ist römi-
s  e Ges  i  te Universalges  i  te, es gibt kein Verständ-
nis der heutigen Ges  i  te, ohne dass man den Lauf der 
Zeiten unter den Römern verfolgt. 
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1.  Die älteste Geschichte 
Italiens (1200–753 v. Chr.)

Italien im 1. Jahrtausend v. Chr.

In geographis  er Hinsi  t umfasste der Begriff  Italien 
bei den Römern nur einen Teil der Halbinsel, beginnend 
im Norden mit einer Linie, die etwa von Rimini na   Pisa 
verläu  . Die Poebene wurde erst in der Kaiserzeit zu Itali-
en gere  net, Inseln wie Sizilien und Sardinien gehörten in 
römis  er Zeit ni  t zu Italien.

Der Name Italien dür  e auf einen süditalis  en Stamm 
zurü  gehen, der si   die „Jungstierleute“ (Itali, von vitulus 
– das Rind) nannte. Gebräu  li   wurde der Name dur   
die ab dem 8. Jahrhundert v. Chr. einwandernden Grie  en 
in Süditalien, die als erste mit diesem Stamm in Berührung 
kamen. Dana   übernahmen die anderen Bewohner der 
Halbinsel diese Bezei  nung.

Es ist typis   für Italien, dass die Halbinsel ein geogra-
phis   stark gegliedertes Gebiet ist. Es gibt große zusam-
menhängende Landstri  e wie die latinis  e, die kampa-
nis  e, die südostitalienis  e und die apulis  e Ebene, 
die dur   Flüsse wie Po und Tiber, Volturno und Aufi dus 
(Ofanto) unterteilt werden. In Nord-Süd-Ri  tung verläu   
das Gebirge des Apennin, der in seinem Verlauf mehrere 
kleine Ebenen freilässt. Dazu kommt wie in der Toskana, 
dem alten Etrurien, ein starker We  sel von Hügelland 
und kleinen Ebenen.

Die Topographie Italiens präsentierte si   in der Antike 
anders als heute. Weite Teile des Landes, besonders in Süd-
italien und Sizilien, waren di  t bewaldet und in Kalabrien 
erstre  te si   bis zum Golf von Tarent der riesige, fast un-
dur  dringli  e Sila-Wald, der zur Holz-, Pe  - und Ho-
niggewinnung genutzt wurde. Erst die Verwendung der 
Wälder zur Gewinnung von Holzkohle und zum S  i   au 
sowie die Ziegenwirts  a   haben bis zum Beginn der Kai-
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serzeit einen starken Rü  gang in der Bewaldung Italiens 
gebra  t. 

Au   die Küstenlinie hat zahlrei  e Veränderungen er-
fahren. Flüsse wie Po, Arno und Tiber haben in Deltas das 
Land gegenüber dem Meer vorges  oben, ein Ansteigen 
des Meeresspiegels hat wie etwa in Puteoli (Pozzuoli) anti-
ke Siedlungen unter Wasser gesetzt.

Italiens Ureinwohner

Betra  tet man die ethnis  e Zusammensetzung Itali-
ens zur Zeit der frühen Republik um 300 v. Chr. so wird 
deutli  , dass das Land von zahlrei  en Stämmen besetzt 
war, von denen ein Teil zur Urbevölkerung, ein anderer zu 
späteren Einwanderern gere  net werden muss1.

In der Poebene siedelten zu dieser Zeit keltis  e, daran 
na   Süden ans  ließend italis  e Stämme, die si   in die 
zur Gruppe der nördli   siedelnden Umbro-Sabeller (Umb-
rer, Sabiner, Äquer und Marser) und in die südli   siedeln-
den Osker (Samniten) zusammenfassen lassen. Im westli-

 en Mi  elitalien und am unteren Tiber siedelte die mit 
den Italikern verwandte Gruppe der Latino-Falisker und 
in den Tiefebenen des Nord- und Südostens die Veneter in 
der später na   ihnen benannten Lands  a   Venetien. In 
den apulis  en Ebenen lebten mit den Illyrern verwandte 
Stämme wie die Daunier, Peuketier, Messapier und Salen-
tiner. In der Toskana siedelten die Etrusker, die, anders als 
die anderen Stämme, die A  erbaugemeins  a  en waren 
und in Dörfern lebten, eine Stadtkultur aufgebaut ha  en. 
Nördli   von Genua saßen die Ligurer, die zur Urbevölke-
rung zählten wie au   die in Sizilien beheimateten Sikaner. 
Unteritalien war das Land der Grie  en, die hier seit dem 
8. Jahrhundert v. Chr. ansässig waren und ihre heimatli  e 
Siedlungsform der Stadtkultur (polis) mitgebra  t ha  en.

Wie die Einwanderung der Stämme na   Italien vor si   
gegangen ist und wel  e Völker zur Urbevölkerung zu 
re  nen sind, ist na   wie vor Gegenstand der Fors  ung. 

1 Gianna G. Buti / Giacomo Devoto, Preistoria e storia delle regioni 
d‘Italia, Sansoni Università, 1974.
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Die Einwanderung der Griechen

Zu den vorindogermanis  en Urbewohnern s  einen die 
Ligurer gezählt zu haben, denen in der Bronzezeit au   die 
Pfahlbaukulturen an den oberitalienis  en Seen zuzure  -
nen sind. Die in der Emilia nördli   des Apennin anzuset-
zende Terramare-Kultur gehörte vermutli   zu einer ers-
ten von 1600–1200 v. Chr. andauernden indogermanis  en 
Wanderungsbewegung, die eine historis  e Parallele im 
zeitglei  en indogermanis  en Einwanderungss  ub in 
Grie  enland fi ndet. Um die Jahrtausendwende s  eint 
eine neue Wanderungsbewegung die Italiker, die ebenfalls 
zu den Indogermanen zu re  nen sind, in mehreren Wellen 
ins Land gebra  t zu haben. Zu ihnen gehörten die Latino-
Falisker, die im Umland des späteren Rom siedelten, sowie 
die zahlrei  en italis  en Stämme, wel  e die Halbinsel 
besiedelten, dazu kamen illyris  e Stämme im Norden und 
Südosten, die etwa im 9. Jahrhundert v. Chr. eingewandert 
sein dür  en. Diese teilten si   in Venetier und Messapier, 
die si   in Apulien und Kalabrien ausbreiteten.

Eine Sonderstellung unter den Einwanderern na   
Italien nehmen Etrusker und Grie  en ein, die seit dem 
8. Jahrhundert v. Chr. auf der Halbinsel na  weisbar sind. 
Besonders die Frage der Herkun   der Etrusker ist seit lan-
ger Zeit Gegenstand der Fors  ung. Der früher vorherr-
s  enden Meinung, sie seien Einwanderer aus Kleinasien 
gewesen, steht heute die Theorie einer auto  thonen Her-
kun   gegenüber, wobei diese Frage von der Interpretation 
der Villanova-Kultur in der Toskana, in der Emilia und am 
Tiber abhängt, die entweder für die Etrusker oder für die 
Italiker beanspru  t wird.

Die letzten vorges  i  tli  en Einwanderer in Italien 
waren die aus Mi  eleuropa stammenden Kelten, die vom 
5. bis zum 3. Jahrhundert v. Chr. die Poebene besetzten.

Die Einwanderung der Griechen

Eines der wesentli  en Bevölkerungselemente der ita-
lis  en Halbinsel waren die Grie  en, die in Unteritalien 
ab dem 8. Jahrhundert v. Chr. einwanderten. Sie kamen als 
Kolonisten, da die Überbevölkerung des Mu  erlandes und 
dessen wirts  a  li  e Probleme sie zur Auswanderung 
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zwangen. Die ersten Kolonien entstanden an der Westküs-
te Italiens, Kyme (Cumae) in Kampanien s  eint als älteste 
grie  is  e Siedlung um 750 v. Chr. gegründet worden zu 
sein. Von dort zog si   bald eine Ke  e grie  is  er Stadt-
staaten südwärts um die Spitze Italiens bis zum Golf von 
Tarent, wobei si   die Grie  en an jenen Orten ansiedelten, 
die ihnen zur Beherrs  ung des Seehandels mit Grie  en-
land und Kleinasien günstig ers  ienen, wennglei   die 
ersten Siedlungen als A  erbaukolonien angelegt wurden 
und der Handel als Einnahmequelle erst später dazukam. 
An der Kolonisationsbewegung beteiligten si   alle grie-

 is  en Stämme des Mu  erlandes, die, na  dem die Ufer 
des Festlandes südli   des Flusses Volturno fest in grie  i-
s  er Hand waren, au   auf Sizilien übergriff en. Die älteste 
grie  is  e Siedlung hier war Naxos, gegründet 741 v. Chr. 
von den Ioniern von Chalkis auf Euböa, die au   Katane 
(Catania) und Leontinoi (Lentini) besiedelten. Eine zweite 
Siedlungswelle ging von den grie  is  en Dorern aus, das 
mä  tige Korinth gründete 735 v. Chr. Syrakus, das zu einer 
der bedeutendsten Grie  enstädte Italiens wurde. Weitere 
große Städte wie Selinunt (629 v. Chr.) Segesta und Akragas 
(Agrigento), gegründet 582 v. Chr., Messene (Messina), Rhe-
gion (Reggio di Calabria) Kroton, Sybaris und Taras (Taranto) 
umfassten eine städtis  e Kultur, die auf A  erbau und 
Handel basierte und die so bedeutend war, dass sie unter 
dem Begriff  Großgrie  enland (Magna Graecia) zusammen-
gefasst wurde. 

Als mä  tigster Konkurrent der grie  is  en Städte 
entstand ab dem 6. Jahrhundert v. Chr. das karthagis  e 
Rei  2, wel  es das westli  e Sizilien mit dem Hauptort 
Lilybaeum (Marsala) in seinen Besitz bra  te und für lan-
ge Zeit au   behaupten konnte. Damit und mit dem Zu-
sammens  luss der Etrusker war au   dem Expansions-
drang der Grie  en in der Magna Graecia ein Ende gesetzt; 
man begann die errungenen Positionen auszubauen und 
zu verteidigen. Die Grie  en ha  en si   vor allem an den 
Küsten angesiedelt, eine Einfl ussnahme auf das Landesin-

2 Maria Eugenia Aubet, The Phoenicians and the West: Politics, co-
lonies and trade, Cambridge 1987.
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nere fand nur in geringem Maße sta  . Die Siedlungsform 
der Polis ma  te den Zusammens  luss der grie  is  en 
Kolonien zu größeren politis  en Gebilden unmögli  , 
au   die Versu  e von Syrakus unter Dionysius I. (405–367 
v. Chr.) ein größeres zusammenhängendes Territorium in 
Italien zu erri  ten, fanden keinen Erfolg. 

Die Etrusker

Rom gilt als eine Gründung der Etrusker3, jenes geheim-
nisvollen Volkes, wel  es das Gebiet zwis  en Arno und 
Tiber bewohnte. Die Etrusker lebten in Städten, und hier 
entwi  elte si   au   ihre politis  e Kultur. Diese unter-
s  ied sie wesentli   von den anderen Völkern der itali-
s  en Halbinsel und verband sie mehr mit den in Südita-
lien siedelnden Grie  en. Ihr antiker Name war Tyrrhener, 
die Römer nannten sie Tusci (dana   die Toscana) und ihr 
Siedlungsgebiet Etruria, sie selbst nannten si   die Rasen-
na4.

Die Herkun   der Etrusker liegt na   wie vor im Dunkeln, 
die Theorien darüber rei  en von einer Einwanderung aus 
Kleinasien bis zur auto  thonen Entstehung in Italien. Die 
Mehrzahl der Wissens  a  ler neigt heute zur Ansi  t, sie 
seien ein auto  thones Volk gewesen, dem ein Substrat an 
äußeren Einfl üssen übergestülpt wurde, eventuell als ein-
gewanderte Obers  i  t, wel  e die Ma  t übernahm und 
diese in Form eines Königtums in den Städten ausübte. Die 
Könige hä  en dann aus dem einheimis  en und dem mit-
gebra  ten eine eigenständige etruskis  e Kultur geformt, 
die si   von derjenigen der Na  barn unters  ied. Deut-
li   wird dabei, dass die Kultur der Etrusker stark von 
ihren südli  en Na  barn, den Grie  en, abhängig war. 
Zahlrei  e Importe von grie  is  er Kunst wie Vasen oder 
Bronzearbeiten lassen si   dur   Funde aus etruskis  en 
Gräbern belegen, die Etrusker haben na   grie  is  em 
Vorbild aber au   zahlrei  e Kunstwerke und Gegenstän-

3 Bernard Andreae / Heinz Spielmann (Hrsg.), Die Etrusker. Mün-
 en 2004, Ausstellungskatalog.

4 Dionys von Halikarnassos 1,30,3.
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de des tägli  en Gebrau  s selbst ges  aff en. Das Wissen 
über die Etrusker stammt aus zahlrei  en Grabfunden, 
wobei die Gräber mit ihrer expressiven Form der Wand-
malerei das Leben der Etrusker deutli   vor Augen stehen 
lassen.

Die S  ri   haben die Etrusker von den Grie  en ver-
mutli   in Kyme übernommen, aber da die Spra  e der 
Etrusker, die in der Struktur vorindogermanis   und mit 
keiner der anderen italis  en Spra  en verwandt war, bis 
heute ni  t genügend erfors  t ist und nur wenige s  ri  -
li  e Dokumente vorliegen, ist die Kenntnis der etruski-
s  en Ges  i  te begrenzt. Es s  eint aber festzustehen, 
dass es den Etruskern niemals gelungen ist, eine ges  los-
sene politis  e Einheit zu bilden, sondern jede Stadt stand 
für si  , und das Leben war von den Rivalitäten der Städte 
bestimmt. Es gab einen Zwölfstädtebund (bestehend aus 
Tarquinii, Caere, Veii, Rusellae, Volsinii, Vetulonia, Clusium, Peru-
sia, Cortona, Arretium, Populonia und Voltaterrae), der von einem 
Vorsteher (praetor Etruriae) geleitet wurde, diese Organisa-
tion s  eint aber keine große Rolle im politis  en Leben 
gespielt zu haben. Für die Religion gab es ein Zentrum in 
einem heiligen Hain der Voltumna (ad fanum Voltumnae), wo 
man si   alljährli   zum Frühlingsbeginn zu Zeremonien 
und Spielen versammelte.

Die Gesells  a   der etruskis  en Städte war als Mon-
ar  ie organisiert, der Stadtherr wurde als lucumo bezei  -
net, ob man daraus die Zugehörigkeit zur Familie der Lu-
comonen ableiten kann, ist zweifelha  . Gegen Ende des 
6. Jahrhunderts v. Chr. gab es eine Adelss  i  t, wel  e 
die Herrs  a   in Etrurien an si   gerissen ha  e und de-
ren Herrs  a  sinsignien Goldkranz, Axt mit Rutenbündel, 
Amtsdiener, bestimmte Kleidung und der Amtssessel (sella 
curulis) waren. Die einfa  e Bevölkerung stand nur wenig 
über dem Status von Sklaven, vermutli   gab es aber zahl-
rei  e soziale Abstufungen, die au   zu Revolten führen 
konnten. Eine verglei  bare Demokratisierung des Lebens 
wie in den glei  zeitigen grie  is  en Stadtstaaten fand 
ni  t sta  . Eine besondere Stellung ha  e die etruskis  e 
Frau, die au   an Spielen und Banke  en teilnehmen konn-
te.
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Städte- und Wohnbau der Etrusker

Der Städte- und Wohnbau der Etrusker s  uf die Grund-
lage jener Bauformen, deren si   die Römer später bedie-
nen sollten. Die Anlage der etruskis  en Städte folgt stets 
glei  en Regeln. Man baute auf Hügeln und Bergen und 
mied, mit Ausnahme von Polonia, die Ebenen. Die Städte 
folgten einem re  te  igen Plan mit zwei si   im Zentrum 
kreuzenden Straßen. Die Gründung von Städten war ein 
feierli  er Akt, bei dem mit einem Gespann aus Stier und 
Kuh eine Fur  e gezogen wurde, wobei die Fur  e den 
Graben und die aufgeworfene S  olle die Mauer repräsen-
tierte. Die Stadtmauern wurde aus gewaltigen Steinblö  en 
erbaut und haben si   bis heute in Perugia, Volterra und 
Fiesole erhalten. Eine Besonderheit der etruskis  en Ar  i-
tektur ist der Bogenbau, den später die Römer übernahmen 
und der sie zum Keilsteinbogen und zum Gewölbe führte. 
As  enurnen und Grabkammern wurden in Form von et-
ruskis  en Häusern gestaltet und lassen Einbli  e in die 
Hausar  itektur zu. Daraus lässt si   s  ließen, dass die 
Etrusker s  on das quadratis  e Haus mit einer Da  öff -
nung (compluvium) im Mi  elpunkt kannten, unter der das 
stützenlose Atrium (tuscanium) lag, ein Bautyp, der später 
bei den Römern zur Regel werden sollte.

Die Gräber der Etrusker wurden in Nekropolen ange-
legt, deren Grabkammern Wohnbauten na  empfunden 
waren. Die Wandmalereien der Gräber, deren Te  nik von 
den Grie  en übernommen wurde, geben einen Einbli   in 
das tägli  e Leben der gehobenen Klassen.

Religion

Die etruskis  e Religion s  eint eng mit der grie  i-
s  en verwandt gewesen zu sein. An der Spitze des Pan-
theons stand eine Gö  erdreiheit mit Tinia (Iupiter), Uni 
(Juno) und Menvra (Minerva). Anders als die Grie  en hat-
ten die Etrusker aber einen ausgebildeten Jenseitsglauben 
und stellten si   in der Frühzeit das jenseitige Leben als 
Spiegelbild des Irdis  en vor. Erst in der Zeit des etruski-
s  en Niederganges nahm die Vorstellung von einem düs-
teren Totenrei  , in dem s  re  li  e Dämonen herrs  ten, 
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überhand. Stark war der Glaube an die Mantik, das Deuten 
von Vorzei  en (disciplina etrusca) verbreitet. Man versu  te 
den Willen der Gö  er aus der Natur herauszulesen wie in 
der Eingeweides  au (haruspicina) bei Tieren, dabei beson-
ders der Lebers  au, der Deutung von Blitz und Donner 
(ars fulguratoria), die Auslegung des Vogelfl uges (auspicium) 
und vor allem aus der Beoba  tung von fressenden Hüh-
nern (signa ex tripudiis).

Die Verehrung der Gö  er und die Deutung von Vorzei-
 en fanden in einem abgegrenzten Berei   sta  , der temp-

lum genannt wurde. In der Folge wurde der Name auf die 
Verehrungsbauten, die Tempel, übertragen, die in etrus-
kis  er Zeit im Grundriss eine eigenständige S  öpfung, 
in ihren allgemeinen Bauformen und in der Dekoration 
aber von den grie  is  en Vorbildern beeinfl usst waren. 
Im Regelfall war der etruskis  e Tempel nur zu einer An-
si  tsseite hin orientiert, in der eine Vorhalle mit Säulen in 
mehrfa  er Reihung zur dreigeteilten Cella führte. Diese 
enthielt die tönernen Standbilder der Hauptgo  heiten mit 
Iupiter als Mi  elpunkt. Anders als bei den grie  is  en 
Tempeln ist der etruskis  e ni  t völlig von Säulen um-
geben, erst später begleitete ein Säulenreihe die Seiten-
fronten, die Rü  seite blieb säulenlos. Als bestes bekann-
tes Beispiel für den etruskis  en Tempelbau gilt der von 
König Tarquinius Superbus am römis  en Kapitolshügel 
erri  tete Tempel im tuskis  en Stil, der si   auf einem ho-
hen Tuff quaderfundament erhob, zu dem Treppen an der 
Stirnseite hinauff ührten. Die Cella war ein Ziegelbau, Ar-

 itrav und Da   bestanden aus Holz, das Giebelfeld war 
mit Terrako  afi guren ausgestaltet.

Politische Geschichte

Im 7. Jahrhundert v. Chr. griff en die Etrusker erstmals 
über ihr eigentli  es Siedlungsgebiet na   Süden aus und 
gründeten bis zum 5. Jahrhundert v. Chr. zahlrei  e Städte, 
darunter au   Ruma (Rom), Praeneste (Palestrina) Tusculium 
(Tivoli), Capua, Nola, Nuceria (Nocera) Pompeii und Herculane-
um, ehe sie in ihrem Expansionsdrang von den Grie  en 
und den Oskern gestoppt wurden. Eine ähnli  e Expansi-
onsbewegung ließ sie ab dem 6. Jahrhundert v. Chr. au   
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na   Norden hin ausgreifen, sie errei  ten die Poebene, 
gründeten Manto (Mantua) und bauten Hafenstädte im 
Po-Delta an der Küste der Adria. Alle diese Kolonisations-
bewegungen wurden ni  t vom Staat gefördert, sondern 
waren Initiativen einzelner Adeliger und deren Familien.

Besondere Bedeutung ha  en die Etrusker als ein Volk 
von Händlern und Seefahrern. Sie betrieben im westli  en 
Mi  elmeer Handel und besu  ten au   die französis  en 
und spanis  en Küsten, wo sie mit den Grie  en in Kon-
kurrenz traten. 535 v. Chr. s  lug eine etruskis  e Flo  e 
die Grie  en vor Korsika, wobei die Etrusker von den Kar-
thagern unterstützt wurden. Ein halbes Jahrhundert später 
versu  ten die Etrusker, die Grie  en au   aus Kampanien 
zu vertreiben, mussten aber in einer Sees  la  t vor Kyme 
474 v. Chr. eine empfi ndli  e Niederlage einste  en, was 
in der Folge zum Zusammenbru   der etruskis  en Herr-
s  a   in Kampanien und Latium führte.

Am Ende des 5. Jahrhunderts v. Chr. wanderten kelti-
s  e Stämme in die Poebene ein und vertrieben hier die 
Etrusker, während si   die etruskis  en Städte im Süden 
bereits mit den aufstrebenden Römern auseinanderzuset-
zen ha  en, die 396 v. Chr. ihren Hauptrivalen Veii in einem 
Verni  tungskrieg besiegten. In der Mi  e des 4. Jahrhun-
derts v. Chr. konnte Rom au   die etruskis  en Städte Caere 
und Tarquinii einnehmen und ihrem Gebiet ans  ließen. Im 
Krieg gegen die Samniten (343–290 v. Chr.) mussten die Et-
rusker bereits auf Seiten Roms kämpfen, wel  es die letzte 
unabhängige etruskis  e Stadt Volsinii Veteres 265 v. Chr. er-
oberte, zerstörte und als Stadt au  ob, was als das Ende der 
etruskis  en Unabhängigkeit angesehen werden kann.


